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1. Dass wir in unserer katholischen Tradition das Allerheiligenfest am 1. November feiern, haben wir den englischen, schottischen und irischen Missionaren zu verdanken, die im 9. Jh. das europäische Festland durchzogen. In ihrer Heimat feierte man das Fest – vielleicht in Anlehnung an das keltische Jahr, das am 1. November begann – schon seit längerem an diesem Termin.

Zu Beginn des 11. Jh. kam dann für den 2. November das Allerseelenfest dazu. Dieses Fest steht Allerheiligen nicht nur zeitlich, sondern auch inhaltlich sehr nahe:

An beiden Festen stellen wir uns im Gedenken an die Verstorbenen in den großen Zusammenhang der Heilsgeschichte. Ist Allerheiligen das Fest derjenigen Verstorbenen, die schon das ewige Heil – eben als Heilige – erlangt haben, so gedenken und bitten wir an Allerseelen für alle Verstorbenen, vor allem für diejenigen aus unseren bekannten Reihen.
Deswegen ist es nicht nur etwa aus praktischen Gründen (wegen des Feiertags) sinnvoll, wenn an Allerheiligen beide Feste zusammen genommen werden, sondern auch von der Sache her: es geht allgemein um unsere Beziehung zu den Verstorbenen, ja nicht nur, sondern um die mögliche Beziehung der Verstorbenen zu uns selbst, zu unserem gegenwärtigen Leben. Auch wir gehören mit unserer je eigenen Lebensgeschichte in das heilsgeschichtliche Programm der designierten Heiligen.
2. So fügen sich die Seligpreisungen des heutigen Festevangeliums sehr gut in den Festgedanken ein: es sind Worte des ereichten Zieles für unsere Heiligen, für die namentlichen, aber auch für die vielen namenlosen.
Es sind aber auch Worte der Tröstung und Hoffnung für das Gedenken an unsere konkreten Verstorbenen.

Und schließlich sind diese Seligpreisungen unmittelbare Worte der Hoffnung für uns alle in unserer Lebenswelt, Worte der Lebensermutigung in Glauben, Vertrauen, Liebe, Mitmenschlichkeit, Gerechtigkeit, Gewaltlosigkeit, Langmut, usw.
3. Mag in dieser Jahreszeit die herbstliche Stimmung mit den fallenden Blättern mitunter auch heimliche Gedanken an Vergänglichkeit, Sterben „und was dann“ aufkommen lassen, die öffentliche Lebenskultur zielt in andere Richtungen. Vergehen, Sterben, Jenseits usw. haben nun mal keinen großen Werbeeffekt. Im Gegenteil, unangenehme Gedanken sollen weitgehend vermieden oder übertüncht werden. Mehr Gewicht scheint offensichtlich das gegenwärtige Marketing der Wohlbefindlichkeit mit all ihren Nuancen zu haben. 

Und trotzdem werden wir immer wieder von der nüchternen Lebenswirklichkeit eingeholt, ja übereifrige Schwarzseher verkünden uns sogar in verschiedenen düsteren Bildern Weltuntergangprognosen (vgl. Auslegungen zum Maya-Kalender).
Und in diese Propaganda der Verharmlosung, Verdrängung einerseits und der Verunsicherung, Verängstigung andererseits wollen wir wagen unseren Glauben und unsere Hoffnung zum Ausdruck zu bringen, dass wir alle gottgeliebte Menschen sind, die heute gefeierten Heiligen, alle in Gottes Erbarmen und Liebe hinein gestorbenen Menschen, besonders auch die aus unseren Reihen, und wir selbst. 
Bei unseren Vertrauensvollen Beziehungen zu all den uns bekannten und verehrten Heiligen muss uns bewusst sein, dass nicht die Heiligen in sich ihre Wirkkraft haben, sondern dass Gottes Heil, Heilung und Heiligung an ihnen zum Ausdruck kommt: durch sie, die Heiligen, die sich von Gott heilen ließen, wird Gottes Zuwendung an die Menschen sichtbar und erfahrbar.
Und diese Erfahrbarkeit von gottgewirktem Heil in den Heiligen dürfen wir wohl auch auf unsere unmittelbaren Verstorbenen ausdehnen: Wir zünden auf unseren Gräbern in einer Art heimeligen Verbundenheit mit unseren Verstorbenen Kerzen an. An den Gräbern bringen wir unsere Trauer und unser Gedenken, unsere über den Tod hinaus bleibende Liebe und Verbundenheit sichtbar zum Ausdruck.
Und so manche von denen, die dort ruhen, haben wir noch gut in Erinnerung als solche, die auch unter großen persönlichen Opfern versucht haben, eine menschliche Welt zu gestalten, „heile Welt“ bei den Ihrigen zu erwirken, sich um ausgleichende Gerechtigkeit für alle zu bemühen und mehr als das nur unbedingt Gebotene für andere zu tun.

Können wir so nicht auch sie zu den „heile Welt“ schaffenden Heiligen zählen, die uns als Leitbilder wesentlich konkreter sind?
Und noch weiter: Wir könnten dabei auch überlegen, wie viele solcher unscheinbarer Heiligen auch unter uns heute leben und ob solche Heiligkeit nicht auch für uns alle Ansporn sein könnte: nämlich so zu leben, dass durch unser Verhalten, durch die Art, wie wir miteinander umgehen, sichtbar wird, dass Gottes Wirken anwesend ist,
dass gottgewirktes Heil hier und jetzt erfahrbar wird.

